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Nachhaltige Entwicklung und

Risikomanagement in Gebirgsräumen
EINE EINFÜHRUNG

Hans Hurni, Andreas Kläy, Daniel Maselli

Gebirge und nachhaltige Entwicklung

Auf internationaler Ebene wird seit einigen Jahren an einem Konzept der «nachhaltigen
Entwicklung» gearbeitet, das neben der bio-physischen Dimension auch das sozio-

kulturelle, politisch-administrative, institutionelle und ökonomische Umfeld mit
einbezieht (Hurni et al., 1998). Laut dem Brundtland-Bericht erfüllt nachhaltige Entwicklung
«die Bedürfnisse der jetzigen Generation, ohne die Möglichkeiten der zukünftigen
Generation einzuschränken, ihre Bedürfnisse erfüllen zu können» (WCED, 1987). Die
Diskussion ist wider Erwarten vieler Skeptiker in den vergangenen 16 Jahren nicht verebbt;
sie hat sich vielmehr auf internationaler Ebene etabliert und wird zunehmend auch auf
nationaler Ebene geführt (Kläy et al., 2000). Der politische Leitgedanke der nachhaltigen
Entwicklung geht von den Bedürfnissen heutiger und zukünftiger Generationen und

Gesellschaften aus. Zur Deckung unserer Bedürfnisse bewirtschaften wir heute die uns zur
Verfügung stehenden, erneuerbaren und nicht erneuerbaren natürlichen Ressourcen und

möchten dies auch in Zukunft tun können. Für die effiziente Bewirtschaftung der heute
nutzbaren natürlichen Ressourcen haben wir Systeme aufgebaut, welche einerseits grosse
Leistungen erbringen, andererseits aber auch soziale und ökologische Probleme mit sich

ziehen. Diese Probleme sind im Wesentlichen darauf zurückzuführen, dass die Innovation
für Wertschöpfungssteigerungen in den vergangenen 50 Jahren einseitig auf der (zu)
leichten Verfügbarkeit nicht erneuerbarer Ressourcen ausgerichtet war. Dadurch werden
zeitlich verzögert oft grosse Kosten verursacht, welche die Allgemeinheit zu tragen hat
und insbesondere zu tragen haben wird. Diese Fehlentwicklungen gilt es in Zukunft
möglichst zu korrigieren.

Gebirge sind ökologisch sensible, ökonomisch herausfordernde, politisch marginale
und sozial vielfältige Räume. In ihnen manifestieren sich die Auswirkungen des globalen
Wandels besonders deutlich. Die Direktion für Entwicklung und Zusammenarbeit hat zur
Vorbereitung des Internationalen Jahrs der Berge (IYM2002) eine Reihe von
Arbeitshypothesen aufgestellt, wie die Entwicklung von Gebirgsregionen gefördert werden kann

(SDC, 2001: 51):

Hypothese 1:

Die Hauptkräfte der Entwicklung kommen meist von
ausserhalb der Gebirgsräume.
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Es ist deshalb notwendig, die Beziehungen von Gebirgen zu ihrem Umland genau zu

beachten und den Impakt von externen Entwicklungstrends auf Gebirgsräume
abzuklären. Gesamthaft muss davon ausgegangen werden, dass diese Einflüsse von aussen
die Gesellschaften in eine nicht nachhaltige Entwicklung drängen. Positive Einflüsse

müssen deshalb gestärkt und negative Einflüsse, welche die Gebirgsbewohner und ihre

Ressourcen schädigen, mit geeigneten Gegenmassnahmen gelindert werden. Im Zeitalter
der Globalisierung und des globalen Wandels ist es unabdingbar, die Verbindungen
zwischen Gebirge und Umland, zwischen Peripherie und Zentrum zu überprüfen und

anzupassen. Dies ist vor allem eine institutionelle und politische Frage, und damit eine

gesellschaftliche Herausforderung sowohl auf nationaler als auch auf internationaler Ebene.

Foto 1 : Tourismus im
schweizerischen Alpenraum
ist stark auf den
binneneuropäischen Wirtschaftsraum

angewiesen. Das

Beispiel von Grindelwald.
(U. Wiesmann, 1981)

Hypothese 2:

Der «grüne Sektor» (Land- und Forstwirtschaft) hat
in den meisten aussereuropäischen Cebirgsräumen der
Erde eine dominante Funktion und erfüllt den
Bewohnern einen grossen Teil ihrer Grundbedürfnisse.

In vielen tropischen Gebirgen ist die ökologische Basis für den Primärsektor zwar
deutlich günstiger als im Umland, doch machen Risikofaktoren wie steile Topographie,
das rauhere Klima und verkürzte Vegetationszeiten eine grossflächige Nutzung fast

unmöglich. Die weltweit beobachtete Degradation vieler tropischer Gebirgsböden ist

Ausdruck langjähriger Bewirtschaftung ohne genügende Pflegemassnahmen zum Schutz

der Ressourcen im Sinne der Nachhaltigkeit (Kläy, 1995). Moderne land- und
forstwirtschaftliche Praktiken, welche unter dem Einfluss leicht verfügbarer Inputs aus nicht
erneuerbaren Ressourcen monofunktionell orientiert sind, können deshalb nicht einfach

übertragen, sondern müssen den spezifischen Bedingungen der Gebirgsökosysteme

angepasst werden.
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Foto 2: Landwirtschaft in

Äthiopien liefert über 90%
des Verbrauchs an Nahrungsmitteln

des Landes,
allerdings hauptsächlich durch
Subsistenzwirtschaft.
(H. Hurni, 1984)

Hypothese 3:

In Gebirgen ist das Potenzial für monofunktionale
Primärproduktion selten hinreichend für die Sicherung
der (Über-)Lebensbasis der Bevölkerung, und noch

weniger für das Generieren von ökonomischem
Wachstum.

Daraus leitet sich ab, dass in Gebirgsräumen eine ökonomische Diversifizierung nicht

nur innerhalb eines Produktionssektors, sondern vor allem auch zwischen Sektoren

notwendig ist. Erfolgreiche Modelle kombinieren Landwirtschaft mit Tourismus,
jahreszeitlicher Migration, Forstwirtschaft oder gar mit industrieller Nutzung (Perlik et al.,

2001). Doch eine ökonomische Diversifizierung kann nur unter entsprechend angepassten
institutionellen und wirtschaftlichen Rahmenbedingungen erfolgreich umgesetzt werden.
Diese Anpassungen müssen insbesondere der Differenzierung von erneuerbaren und

nicht erneuerbaren natürlichen Ressourcen in der Wirtschaftspolitik Rechnung tragen,
damit die wirtschaftlichen Innovationskräfte in Richtung nachhaltige Entwicklung gelenkt
werden können.

Foto 3: Industrie und
städtische Zentren im

Gebirge können eine wichtige

ökonomische Basis für
die bessere Integration der

peripheren Gebiete
darstellen. Das Beispiel von
Interlaken in der Schweiz.

(D. Maselli, 2002)
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Hypothese 4:

Gebirgsressourcen bieten attraktive Gelegenheiten für
Investitionen von ausserhalb der Gebirge.

Die Attraktivität von Gebirgsressourcen wird nach wie vor zu wenig wahrgenommen.
Klassische Ausnahmen sind die Wasserkraftnutzung, der Tourismus sowie die Versorgung
mit Trink- und Bewässerungswasser. Die Werte der erneuerbaren Ressourcen der Ge-

birgsregionen werden dann wieder verstärkt zu Geltung kommen, wenn im Hinblick auf

nachhaltige Entwicklung die wirtschaftspolitischen Rahmenbedingungen verändert
werden, oder spätestens wenn sich bei politischem Versagen die ökologischen Krisen
verschärfen werden. Zwei weitere politisch-institutionell wichtige Herausforderungen für
eine nachhaltige Entwicklung sind (a) die gerechte Beteiligung der lokalen Bevölkerung
am Nutzen der Gebirgsressourcen, und (b) die Solidarität der Tieflandbewohner im Sinne

eines gemeinsamen Tragens oder Kompensierens von Gebirgsrisiken und -belastungen.

Risikomanagement in Gebirgsräumen

Die hohe Reliefenergie, das harsche Klima, verkürzte Vegetationszeiten und unangepass-
te Land- und Ressourcennutzung sind Ausgangspunkt vieler Gefahren im Gebirge. Sie

stellen ein beachtliches Risiko dar, das die Verletzlichkeit des Lebensraumes und damit der

menschlichen Existenz deutlich verstärkt und von den meisten andern Ökoregionen
abhebt. Bergsturz, Erdrutsch, Steinschlag, Lawine und Hochwasser sind Naturgefahren, zu

deren Verminderung die bedrohten Menschen seit jeher einen massiven Mehraufwand
leisten mussten. Die Nutzungssysteme wurden vor allem dann erfolgreich den

veränderten Rahmenbedingungen angepasst, wenn sowohl die negativen Folgen erkannt,
d.h. als lebensbedrohend oder für die Produktivität wichtig beurteilt wurden, als auch

genügend Mittel wie Arbeit, technisch-wissenschaftliche Innovation, Kapital und/oder
andere externe Ressourcen für die reproduktiven Tätigkeiten zur Verfügung standen. In

zahlreichen Gebirgsnutzungssystemen war und ist dies leider nicht der Fall. Gerold (2003;
in diesem Buchteil) beschreibt das Dilemma zwischen externem Ressourcenschutz als

Foto 4: Die Nutzung der
Wasserkraft ist in
Zentralasien die wohl wichtigste
ökonomische Basis für die
Cebirgsstaaten.
(U. Lutz, 2000)
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Folge der Biodiversitätskonvention und der fortschreitenden Agrarkolonisation durch lokale

Bauernfamilien am Beispiel der Ostabdachung der Anden in Bolivien. Nüsser (2003; in

diesem Buchteil) beschreibt ähnliche Probleme im Gebirgsland Lesotho (südliches Afrika),
wo nach Abschluss des Entwaldungsprozesses vor allem die nachfolgende Beweidung zu

extremer Bodendegradation führt.

Naturgefahren sind zwar nur ein einzelner Aspekt der ökologischen, technischen,
wirtschaftlichen, gesellschaftlichen und politischen Risiken, denen Menschen in Gebirgsräumen

ausgesetzt sind. Doch wegen ihrer besonders hohen Eintretenswahrscheinlichkeit
verdienen sie besondere Aufmerksamkeit (Ammann 2003; in diesem Buchteil). Menschbedingte

Risiken, wie etwa die Überweidung oder die unangepasste agrarische Nutzung,
können durch geeignete staatliche oder gesellschaftlich-kollektive Massnahmen zusammen
mit den Landnutzenden vermindert werden, z.B. durch Erosionsschutz oder kontrollierte
Beweidung (vgl. Nüsser, 2003). Weiter können innovative Veränderungen der
Einkommensbasis dazu beitragen, nicht-nachhaltige Landnutzungsmethoden zu reduzieren oder

zu ersetzen. Gerold (2003) diskutiert für Bolivien das Potenzial diversifizierter Einkom-

mensgenerierung durch (a) verbesserte Landnutzung, (b) Ökotourismus in Naturschutzgebieten,

oder (c) internationale Interessen im Rahmen der Biodiversitätskonvention (mit
Kompensationsmechanismen). Hurni und Ludi (2000) sehen für das Welterbegebiet im

Hochgebirge von Semien (Äthiopien) nur dann eine Chance für den Naturschutz, wenn
die lokale Bevölkerung verantwortungsvoll einbezogen wird und wenn sie direkten
ökonomischen Nutzen daraus ziehen kann. Germann und Weingartner (2003; in diesem

Buchteil) stellen weiter die seit rund 100 Jahren gängige Hypothese kritisch in Frage,
wonach Waldaufforstungen die Spitzen von Hochwassern in steilen alpinen Einzugsgebieten
der Schweiz dämpfen. Zu ähnlichen Resultaten kommt Brand (1995) im tropischen Regenwald

an der Ostabdachung Madagaskars, wo die Wasserrückhaltefunktion des Primärwaldes

während eines Zyklonendurchgangs im Spitzenabfluss keinen Unterschied zu den

verschieden genutzten Landnutzungstypen zeigte.

Wirkungsvolles Risikomanagement braucht nach wie vor solide wissenschaftliche

Grundlagen. Diese können durch Forschungsprogramme sichergestellt werden. Zwei der
14 Nationalen Forschungsschwerpunkte der Schweiz - «Klima» und «Nord-Süd», welche
beide am Institut für Geographie der Universität Bern angesiedelt sind, beschäftigen sich

mit der Erforschung der «Variabilität, Vorhersagbarkeit und Risiken des Klimas» (cf. NCCR

Climate, 2000), und mit «Forschungspartnerschaften zur Linderung von Syndromen des

globalen Wandels» (NCCR North-South, 2000). Letzterer ist zu rund einem Drittel auf
die Gebirgsräume der Erde (Afrika, Anden, Zentral- und Südostasien sowie der Alpen)
ausgerichtet und stellt damit eines der derzeit grössten weltweiten Gebirgsforschungs-

programme dar.

Verantwortung von Wissenschaft und Gesellschaft

Die Wissenschaft kann sich nicht damit zufrieden geben, einzelne Akteure der Gebirgs-

entwicklung dazu zu befähigen, kurzfristig wirtschaftlich erfolgreich zu sein (z.B. durch
die Erschliessung von Bodenschätzen). Sie muss vielmehr die gesamte Gesellschaft darin
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unterstützen, (Umwelt-) Risiken frühzeitig zu erkennen, damit vorsorgliches Handeln

überhaupt möglich wird (cf. Kläy et al., 2000). Es geht nicht an, dass Degradierungspro-
zesse und Gefahren erst dann zur Kenntnis genommen werden, wenn die Ressourcen

knapp werden, Schadensereignisse eintreten und Gesellschaften verelenden. Dann ist es

für das Vermeiden von Schäden zu spät; es fallen zusätzlich zu den Vermeidungskosten
noch solche für Regenerationsmassnahmen an, falls nicht sogar irreversible Schäden zu

beklagen sind. Erschwerend wirkt dabei der Umstand, dass Massnahmen und deren

Wirkung je nach Degradierungs- und Verarmungserscheinungen viel Zeit in Anspruch
nehmen. Die vorausschauende Kenntnis über (Degradierungs-) Risiken und (Natur-)
Gefahren in Gebirgsräumen und der damit verbundenen Wirkungszusammenhänge sind

deshalb eine wichtige Voraussetzung einer vorsorglichen Politik und Wirtschaft mit Blick

auf eine «nachhaltige Entwicklung».

Pamir Strategy Project

Methodological
Approaches

Strategic
Vision Training

GIS Models I >

Stakeholder
Negotiations

ft
Knowledge-

system

Û

a Remote Sensing
v Information

Figur 7: Der Prozess hin zu

nachhaltiger Gebirgsent-
wicklung basiert auf
wissenschaftlichen Grundlagen und

partizipativ erarbeiteten
Visionen und Strategien; hier
das Beispiel für das

Pamirgebirge in Tadschikistan

(Breu and Hurni, 2002).

Viele der heutigen Wissenschaftsstrukturen sind nach wie vor ungeeignet, um die

Grundlagen für eine auf Wissen basierte nachhaltige Entwicklung zu liefern. Der
Komplexität und den vielfältigen Wertmassstäben wird zwar durch transdisziplinäre For-

schungs- und Lernkonzepte zunehmend Rechnung getragen. Doch bleibt dies bislang
primär das Feld weniger innovativer Gruppen wie etwa das NCCR North-South (Hurni
und Wiesmann, 2001). Zwar wird der Begriff «Transdisziplinarität» heute schon häufig
verwendet (cf. Häberli et al., 2002), doch fehlen in den meisten Wissenschaftsstrukturen
die dafür notwendigen Einsichten und Konzepte. Weil entsprechende Referenzsysteme
erst im Entstehen sind, sind transdisziplinäre Forschungsprozesse noch mit grossen
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Unsicherheiten behaftet, doch ist der Umgang mit der Komplexität der von der
Wissenschaft mitverursachten globalen Zusammenhänge und ihren Auswirkungen ein

moralischer Imperativ. Als logische Folge der persistenten Wissenschaftsstrukturen
weichen Forschende eher in Teilsysteme aus, als sich der Herausforderung «Transdiszi-

plinarität» zu stellen. Neuere forschungspolitische Förderstrukturen der Schweiz
unterstützen leider diesen Rückzug (cf. Botschaft zur Förderung von Bildung, Forschung und

Technologie in den Jahren 2004-2007, in Vorbereitung). Demnach ist der Boden sowohl
für die konzeptionelle Arbeit und Weiterentwicklung wie auch für die Umsetzung der

nachhaltigen Entwicklung noch ungenügend vorbereitet. Die Reflexivität und Reaktionsfähigkeit

von Subsystemen wie die Wissenschaft, die Wirtschaft und leider auch die Politik
sind offenbar unzureichend, um die dringend benötigte Reorientierung rasch auszulösen

Fazit

Der Mensch nutzt die natürliche Umwelt von Gebirgen und deren Umland auf
mannigfaltige Weise. Im Hinblick auf eine nachhaltige Entwicklung geht es darum, die

verschiedenen und teils sich widersprechenden Nutzungsansprüche so abzustimmen, dass

deren Auswirkungen die Interessen künftiger Generationen von Gebirgsbewohnern nicht
kompromittieren. Das bedeutet, dass die Gesellschaft als Ganzes immer wieder festlegen
muss, welche Funktionen der natürlichen Ressourcen erhalten werden sollen. Dabei muss
die Regenerationsfähigkeit der erneuerbaren natürlichen Ressourcen durch

entsprechende Nutzungsregelungen für alle, auch nicht erneuerbare, Ressourcen sicher
gestellt werden. Der Beitrag der Wissenschaft zu diesem gesellschaftlichen Prozess besteht
dabei nicht im Aufstellen von Vorgaben, welche Ziele wie zu erreichen sind, sondern
vielmehr im Aufzeigen der Zusammenhänge und möglichen Risiken, sowie im Bewerten
der Wirkungen auf der Basis der verschiedenen Anliegen der Gesellschaft, damit diese

beim Erarbeiten von Sollwerten, Strategien und Massnahmen unterstützt werden kann

(cf. Wiesmann, 1998). Die im NCCR North-South angewandten transdisziplinären
Forschungsansätze sind auf solche gesellschaftspolitischen Forderungen hin entwickelt
worden.
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